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£te ®efeHfd)aft tum tauflcuten in $em.
Ein leitrag jur flefofjtcfjte bes ItabtBerruTcfjen flefelTfotjaft*'

unö 3uuftuiefens.

Diodj ben äKßtecialien be« »erflorbenen Sberuratmann« unb 'JCppeUatienSrict^ter«

ScrnljarB «Smanuel »on Stobt

bearbeitet unb bi« in bte ©egenrcart fortgeführt oen tem .(per ein Stiebet.

iormort

Unter bem reichen t)anbfdt)riftlicben Dtaefjlaffe beg butd)

©tünbttdjteit, Umftd)t unb Unpattbeittdjfeit fid) auS$eid)nen--

ben betnifchen ©efdjtdjtgfotfdjetg 35. @. »on Stobt befanben

fid) aud) „aJtatetialien ju einet ©efdjidjte bet ©efelt*
fctjaft »on ßaufteuten," toeldje et in feinet lefeten 2e--

beng-srit aug ben Uttunben unb 5ßtotololten biefet ftäbtifdbert

3unft gefammelt batte. x) ©eine ©tellung alg Obmann
obet Stäftbent berfelben unb ibrer »orberatbenben 93ebötben

wäbrenb einer langen FJteibe »on labten unb bie babertge

SSertrautbeit mit ben 3«»e«len unb ber Stjätigteit ber ©efelb

ftbaft, feine genaue ßemttntfi beg ©taatgbaugbalteg beg alten

•) auger »erfdjfebenen Diöbeln, ben 9ted)mtttgen it. f. i». fjatfe

« bei 40 SBönbe ©efettfefjaftcSmanualc buvcfjgefoifcfct.

»cvner Safdjmbuefc. 1862. 1

Die Gesellschaft von Kaufleuten in Bern.
Ein Reitrag zur Geschichte des stadtkermschen. Gesellschaft«'

und Zunftwesens.

Nach dcn Materialien des verstorbenen QberamtmannS und ApxeilationSrichterS

Bernhard Emanuel von Rodt
bearbeitet und bis in die Gegenwart fortgeführt vcn t>em .her ausgeben.

Vorwort.

Unter dem reichen handschriftlichen Nachlasse des durch

Gründlichkeit, Umsicht und Unpartheilichkeit sich auszeichnenden

bernischen Geschichtsforschers B. E. von Rodt befanden

sich auch „Materialien zu einer Geschichte der Gesellschaft

von Kaufleuten," welche er in seiner letzten

Lebenszeit aus den Urkunden und Protokollen dieser städtischen

Zunft gesammelt hatte. Seine Stellung als Obmann
oder Präsident derselben und ihrer vorberathenden Behörden

während einer langen Reihe von Jahren und die daherige

Vertrautheit mit den Zwecken und der Thätigkeit der Gesellschaft,

feine genaue Kenntniß des Staatshaushaltes des alten

>) Außer verschiedenen Rödeln, den Rechnungen u. f. >v. hatte
er bei 40 Bände Gesellschaftsmanualc durchgeforscht.

Bemer Taschenbuch. 1862. 1



SBetng, feine reine biftorifdje 2Babri)ritgltebe eigneten ibn in

gleicbem Maafje jum gotfdjet unb ®atfteHet beg genannten

©egenftanbeg. ÜJtad) riemlui)et Seenbigung feiner 3Jtaterialien=

fammlung etbielten feine ©efettfdjaftggenoffen »on bet Sltbeit

itemttnifi, unb in ibrer SJtitte fanb ber ©ebanfe einer an*

gemeffenen 2$etöffentlid)ung berfelben al§ etneg 93eittagg jur
©efctjictjte beg bigbet noch fo it-enig beteudjteten unb in feinen

utelfadjen ßigentbümlidjfeiten menig getannten Sunftoefeng

bet ©tabt S3etn altfeitigen 53eifaff. ®a untetjog ficb, wäl
bet Umfang bet Sltbeit unb bie 3ötaffe beg S)etailg bei einet

aSetßffentlicfjung butcb ben Stud bie S3efdjtäntung auf einen

gebtängten, bog SBefentlidje in fid) fcbliefjenben, mebt übet*

ftctjtticben Sluggug alg notbtnenbig etfctjrinen tiefjen, bet 5ßet=

faffet mit anertennengtoettbeftei Eingabe aug ^nteteffe füt bie

©adje and) bet neuen 2Jtübt»alt. Selber untetbtad) fein 2ob

bie SMenbung biefer in ben b«tuj>tfädjlicbetn Slbfdjnitten be«

reitg gu «Snbe gefübrten füttern Bearbeitung.
Slad) bem £tnfdjeibe »on Stobtg im Sabte 1848 mürbe

im ©djoojje ber SSorftebetfdjaft bet Sunft in SBetteff bet

unternommenen Slrbeit Sftadjfrage gebalten; fte etbielt in
freunblidfjer SBeife »on bet gamilie bie üJtanufctiöte, fotoobl

bie umfangleichen fJJtatetiatien alg aucb bie »ertürjte, un=

»ottenbete Seatbeitung berfelben, unb ttdjtete bann bie ©in=

labung an micb, übet bie 3Sett»enbbatfett beg »orijanbenen

©toffeg unb über bog ÜDtaafi feineg SSBertbeg füt bie ©efeU=

fct)aft micb gutacbttid) ju äufjetn, um je nacb ber ©acfjlage

eine Sktöffentlidjung äunädjft §u Rauben bet Sunftangebötigen

anäuotbnen. Qdj übetjeugte mid) bei ber S>utd)ftcbt ber 2Jtanu--

fctitote, mie begrünbet ba§ Urtbeil ift, roeldjeS 2. 2ßutftem=
betget in feiner Sebenggefcbidjte »on SJtobtg übet bie Sltbeit

fällt, baf? fte „füt bie ©efdjtd)te beg betnerifdjen Snnungg*
toefeng unb ber mtttelaltetlidjen 3unft»erfaffung im Sllfge*

Berns, seine reine historische Wahrheitsliebe eigneten ihn in

gleichem Maaße zum Forscher und Darsteller des genannten

Gegenstandes. Nach ziemlicher Beendigung seiner Materialien-

fammlung erhielten seine Gesellschaftsgenossen von der Arbeit

Kenntniß, und in ihrer Mitte fand der Gedanke einer

angemessenen Veröffentlichung derselben als eines Beitrags zur
Geschichte des bisher noch so wenig beleuchteten und in seinen

vielfachen Eigenthümlichkeiten wenig gekannten Zunftwesens

der Stadt Bern allseitigen Beifall. Da unterzog sich, weil

der Umfang der Arbeit und die Masse des Details bei einer

Veröffentlichung durch den Druck die Beschränkung auf einen

gedrängten, das Wesentliche in sich schließenden, mehr

übersichtlichen Auszug als nothwendig erscheinen ließen, der

Verfasser mit anerkennenswerthester Hingabe aus Interesse für die

Sache auch der neuen Mühwalt. Leider unterbrach sein Tod

die Vollendung dieser in den hauptsächlichern Abschnitten
bereits zu Ende geführten kürzern Bearbeitung.

Nach dem Hinscheide von Rodts im Jahre 1848 wurde

im Schooße der Vorsteherschaft der Zunft in Betreff der

unternommenen Arbeit Nachfrage gehalten; sie erhielt in
freundlicher Weise von der Familie die Manuscripts, sowohl

die umfangreichen Materialien als auch die verkürzte,
unvollendete Bearbeitung derselben, und richtete dann die

Einladung an mich, über die Verwendbarkeit des vorhandenen

Stoffes und über das Maaß seines Werthes für die Gesellschaft

mich gutachtlich zu äußern, um je nach der Sachlage

eine Veröffentlichung zunächst zu Handen der Zunftangehörigen

anzuordnen. Ich überzeugte mich bei der Durchsicht der Manuscripts,

wie begründet das Urtheil ist, welches L. Wurstemberger

in seiner Lebensgeschichte von Rodts über die Arbeit

fällt, daß sie „für die Geschichte des bernerischen Jnnungs-
wesens und der mittelalterlichen Zunftverfassung im Allge-



meinen nidjt obne bebeutenben SSBertb fei." 3) Slug Sichtung

für ben »iel»erbienten »eremigten SSorfteber meiner Sunft,
weichet er feit 1823 alg $räfibent ber äöaifentommiffton,

»on 1833 an audj alg Obmann ber ©efellfebaft mit ebenfo

grofjer ^Pflichttreue alg auggeäetdjnetet ©efdjäftgfenntnifj big

ä'u feinem Jobe »orftanb, unb in ber Uebetjeugung, meinen

SJtitbürgern einen »telfacb belebrenben Beitrag jur richtigen dt«

tenntnij? unb SBürbigung1 wichtiger, mebrijunbertjäbriger ftäbti*

fdjer fJinridjtmtgen ju bieten, über beren Swede uno @nt=

Wtdlung fo SStete U)eilS gang im Sunteln, tbeilg in irrigen
Slnfidjten befangen finb, — übernabm id) bann mit greuben
bie Stufgabe, aug bem gebotenen SOtateriat ein für bte Oeffent»

lidjtrit »affenbeg ©onje ju bilben unb bie gefdjicbtlidje (Int*

widluttg »on 1840 an, big ju meldjem Qabre beg SSerfafferS

Untetfucbungen teiiben, in erforberltä)er SBeife bis auf bie

©egenwart fottjufübten.
93e»ot td) baju gelangen tonnte, biefe Um* unb Slug=

atbeitung ing Sßert ju fefeen, »etöffentticbte bet »etftotbene

gebiegene gotfeber unb kennet unfetet brimifcben ©efcbiebte,

Sllt Sebengfommtffät Dr. Juris 9t. 2Bt)f3, im 93 eine t
Safdjenbud), 3abtgang 1854, ©. 126—154, ben treff*

lieben Sluffafc über „bte alten ©tuben* unb ©djiejj*
gefellfcbaften ber Stabt 23ern," worin biefe Qnftitute

pm erften SJtale, — benn bie jerftreuten unb unäufamnten*

bängenben Slngaben in Xtltierg ©efcbiebte 33erng tonnen

wenig in 93etradjt fommen, •— einer jwar febr gebrängten,
aber bie $au»t»untte jjufammenfaffenben ntonogra»bifdVu

2) Serntjarb «Smanuef »on Stobt. SeBeneBUb eiitrf*

alt * SBeraetg als Solbat, Staatebiener, ©efet)idjtfcf)iei6et, 3eir*
genoffe unb Slugenjeuge bei fdjroeijerifetjen Umwälzungen, ©cfdjfl*
bert »on 8. 5Bur fiemB erger. Hern. £ti6er. 1851. ®. V. 273.

Sine be<s ©efefyifberten eBenfo wUrbige afei inteteffante SBiograbljie.

meinen nicht ohne bedeutenden Werth sei," Aus Achtung

sür den vielverdienten verewigten Vorsteher meiner Zunft,
welcher er seit 1823 als Präsident der Waisenkommission,

von 1833 an auch als Obmann der Gesellschaft mit ebenso

großer Pflichttreue als ausgezeichneter Geschäftskenntniß bis

zu seinem Tode vorstand, und in der Ueberzeugung, meinen

Mitbürgern einen vielfach belehrenden Beitrag zur richtigen Er«

kenntniß und Würdigung'wichtiger, mehrhundertjähriger städtischer

Einrichtungen zu bieten, über deren Zwecke und

Entwicklung so Viele theils ganz im Dunkeln, theils in irrigen
Ansichten befangen sind, — übernahm ich dann mit Freuden
die Aufgabe, aus dem gebotenen Material ein für die Öffentlichkeit

passendes Ganze zu bilden und die geschichtliche

Entwicklung von 1810 an, bis zu welchem Jahre des Verfassers

Untersuchungen reichen, in erforderlicher Weise bis auf die

Gegenwart fortzuführen.
Bevor ich dazu gelangen konnte, diese Um- und

Ausarbeitung ins Werk zu setzen, veröffentlichte der verstorbene

gediegene Forscher und Kenner unserer heimischen Geschichte,

Alt-Lehenskommissär vr. Iuri.8 R. Wyß, im Berner
Taschenbuch, Jahrgang 18S4, S. 126—151, den

trefflichen Aufsatz über „die alten Stuben- und
Schießgesellschaften der Stadt Bern," worin diese Institute

zum ersten Male, — denn die zerstreuten und unzusammenhängenden

Angaben in Tilliers Geschichte Berns können

wenig in Betracht kommen, -— einer zwar sehr gedrängten,
aber die Hauptpunkte zusammenfassenden monographischen

2) Bernhard Emanuel «on Rodt. Lebensbild eines

Alt-Berners als Soldat, Gtaatsdiener, Geschichtschreiber,
Zeitgenosse und Augenzeuge der schweizerischen Umwälzungen, Geschildert

«on L, Wurstemberger. Bern, Huber. l8SI, S. V. 273.

Eine des Geschilderten ebenso würdige als interessante Biographie.



©cbilbetung untetwotfen würben. Sie ibm »on mit mit*

geseilte SJtobtfdje Sltbeit leiftete füt biefelbe wefentlidje Sienfte,
wie benn SBtjfj ibte ©tünbtidjteit unb S3ebeutung bet»otbebt

unb eine äSetgteidjung fetnet Slbbanblung mit bet nachfolgen*

ben beten tetdjlicbe 53enufeung beuttidj ettennen täfst. SBttfs

wollte abet mebt nut einen Uebetblid übet bie genannten
Sßetbänbe geben, alg einläfslid) ibre Stbättgteit unb gntwidlung
begrünben; baber tommt eg, bafj ungeachtet beg SBerttjeg

feiner Satftellung bie ©»erialgefdjidjte »on Stobtg ben iljtigen
nict)t »etloten bat; bet eigentümliche SSotjug bleibt ü)t, burcb

einläf)licberen SJtadjweig im ©inüetnen bie allgemeinen ©eficbtg*

»imtte unb ©tunbfäfee §u etbätten unb ju »erbeutlidjen.

©eit bet Sjeröffenttidjung biefet tleinen abet wettb»olten

2Jtonogra»bie bet ftabtbernifdjen ©efeUfcbaften bradjte bet big

ing höbe ©teifenaltet unermüblidje unb »ielfeitige ©ammlet

Sllt=ObetäolI»etwaltet fi. 3f. Sutbeim in feinet biftorifct)
to»ogta»bif«ben Sefdjteibung bet ©tabt 93etn,
1859, ©. 139—231, mandjettei bemettengwettbe Setait*

angaben über bie ringeinen 13 ©efellf«haften, wobei für $auf=

leuten wieber bag Utobtfdje SDtanufctiöt benufct würbe; aber

bog SBefen unb Seben ber ©efetlfätjaften im ©angen unb

©injelnen ftnbet ftdj barin nicht auggestägt, wie foldjet

3wed audj nidjt im $lane beg SBudjeg liegen mochte.

3n biefen Slugehtanbetfefeungen ift bie Utedjtfettigung bet

§etauggobe bet nadjfolgenben 2Jtonogta»bie bet ©efellfdjaft
»on faufleuten gegeben; baben gewiffe Gittjelbeitert »ot*

wiegenbe 33ebeutung füt ben engetn RteiS ibrer Slngebötigen,

fo f(riegelt ftd) im (Sanken bie Slufgobe, bag SBitlen, Jbun
unb Soffen allet ©efedfeboften obet Sünfte ob; alle hatten
im SBefentlidjen uub Slilgemeinen bie gleidjen Obliegenbeiten,
bie gteidje ©tellung im ©taate; befonbete [Jiedjte unb Slttti*
bitte famen einzelnen ©efellfcbaften nut augnabmgweife ju.

Schilderung unterworfen wurden. Die ihm von mir
mitgetheilte Rodtsche Arbeit leistete für dieselbe wesentliche Dienste,

wie denn Wyß ihre Gründlichkeit und Bedeutung hervorhebt

und eine Vergleichung seiner Abhandlung mit der nachsolgen-

den deren reichliche Benutzung deutlich erkennen läßt. Wyß
wollte aber mehr nur einen Ueberblick über die genannten

Verbände geben, als einläßlich ihre Thätigkeit und Entwicklung

begründen; daher kommt es, daß ungeachtet des Werthes

seiner Darstellung die Spezialgeschichte von Rodts den ihrigen

nicht verloren hat; der eigenthümliche Vorzug bleibt ihr, durch

einläßlicheren Nachweis im Einzelnen die allgemeinen Gesichtspunkte

und Grundsätze zu erhärten und zu verdeutlichen.

Seit der Veröffentlichung dieser kleinen aber werthvollen

Monographie der stadtbernischen Gesellschaften brachte der bis

ins hohe Greisenalter unermüdliche und vielseitige Sammler

Alt-Oberzollverwalter K. I. Durheim in seiner

historischtopographischen Beschreibung der Stadt Bern,
13S9, S. 139—231, mancherlei bemerkenswerthe

Detailangaben über die einzelnen 13 Gesellschaften, wobei für
Kaufleuten wieder das Rodtsche Manuscript benutzt wurde; aber

das Wesen und Leben der Gesellschaften im Ganzen und

Einzelnen findet sich darin nicht ausgeprägt, wie solcher

Zweck auch nicht im Plane des Buches liegen mochte.

In diesen Auseinandersetzungen ist die Rechtfertigung der

Herausgabe der nachfolgenden Monographie der Gesellschaft

von Kaufleuten gegeben; haben gewisse Einzelheiten

vorwiegende Bedeutung für den engern Kreis ihrer Angehörigen,
so spiegelt sich im Ganzen die Aufgabe, das Wirken, Thun
und Lassen aller Gesellschaften oder Zünfte ab; alle hatten
im Wesentlichen und Allgemeinen die gleichen Obliegenheiten,
die gleiche Stellung im Staate; besondere Rechte und Attribute

kamen einzelnen Gesellschaften nur ausnahmsweise zu.



Sei ber Bearbeitung folgte idj meifteng bem SluSjuge,

ben tcfj jebod) bäufig aug bem §au»tmanufcti»te ergänzte.

SKebrere Stbfcbnitte ftnb grofjentbeilg umgeftattet worben, eine

bebeutenbe SOtenge wefenttidjet Sereidjerungen beg »otban*
benen SJtatetialg, übet beffen Sttdjtigfett in S«»eifelgfälten idj

butd) etgeneg Stadjfcblagen in ben SJtanuaten mit fienntnif?

»erfdjaffte, lam als neuer ©toff bin^u. Sie ßintbeilung unb

9iubticitüng beg ©toffeg wutbe übetftcbtlicbet unb ftjftentatifdjet

»otgenommen.

SJtöge bet Sefet nidjt »etgeffen, baf? eine jebe Seit nut
bann ttdjtig aufgefaßt unb beuttbeitt witb, wenn fie »on bem

©tanbsuntte bet in ujt waltenben Qbeen unb Slnfdjauungen

aug gewütbigt Witb; bag ©efefe biftotifdjet Gntwidlung witb
»ettannt unb mifjadjtet, wenn aug bem ©efidjtgpuntte nto*

betnet begriffe längft entfcbwunbene SBerijättniffe unb Suftänbe

einfeitig gerictjtet wetben.
Ser fierausgeüer.

I. 31e6er bte (Enfftetjung unb (EiiiaMCung öer fiabffieuii=
fcfjen SfußengefelTfctjaften im flffgemeinen.

Sie Silbung bürgerlicher SSereirte in ben ©täbten ber

meiften euroöäifdjen ©taaten unter bem Stauten »on 3 unften
unb ©efeltfdjaften reidjt in bog ftübete SJtittelaltet binattf,
in welchen Seiten jene 93ütget»ereine in bet ©efcbiebte bet

©täbte befamttltdj eine bebeutenbe ©tellung einnebmen. Qn

bet Sombatbei, wo bag Sufommenwiiten tötnifdjet unb get=

manifcb« Stecbtgbegtiffe unb ©taatggtunbfäfee bte 23ttbung

beg mtttelaltetlicfjen ©täbtewefeng erzeugte, ift bie Ouelle faft
aller mittetatterlicb ftäbtifeben (Einrichtungen §u fueben. Sie
militäiifcbe ßtntbeilung bet ©täbte nadj SSiettetn u. f. w.,
bie Slbftufung »etfebiebenei Sütgettlaffen, bie Silbung »on

Bei der Bearbeitung folgte ich meistens dem Auszuge,

den ich jedoch häusig aus dem Hauptmanuscripte ergänzte.

Mehrere Abschnitte sind großentheils umgestaltet worden, eine

bedeutende Menge wesentlicher Bereicherungen des vorhandenen

Materials, über dessen Richtigkeit in Zweifelsfällen ich

durch eigenes Nachschlagen in den Manualen mir Kenntniß

verschaffte, kam als neuer Stoff hinzu. Die Eintheilung und

Rubricirung des Stoffes wurde übersichtlicher und systematischer

vorgenommen.

Möge der Leser nicht vergessen, daß eine jede Zeit nur
dann richtig aufgefaßt und beurtheilt wird, wenn sie von dem

Standpunkte der in ihr waltenden Ideen und Anschauungen

aus gewürdigt wird; das Gesetz historischer Entwicklung wird
verkannt und mißachtet, wenn aus dem Gesichtspunkte

moderner Begriffe längst entschwundene Verhältnisse und Zustände

einseitig gerichtet werden.
Der Herausgeber.

I. Aeöer die Entstehung und Entwicklung der stadll>eri>i°

sehen StubengeseHschasten im Allgemeinen,

Die Bildung bürgerlicher Vereine in den Städten der

meisten europäischen Staaten unter dem Namen von Zünften
und Gesellschaften reicht in das frühere Mittelalter hinauf,
in welchen Zeiten jene Bürgervei-eine in der Geschichte der

Stciote bekanntlich eine bedeutende Stellung einnehmen. In
der Lombardei, wo das Zusammenwirken römischer und

germanischer Rechtsbegriffe und Staatsgrundsätze die Bildung
des mittelalterlichen Städtewesens erzeugte, ist die Quelle fast

aller mittelalterlich-städtischen Einrichtungen zu suchen. Die

militärische Eintheilung der Städte nach Vierteln u. f. w.,
die Abstufung verschiedener Bürgerklassen, die Bildung von


	

